Über Wechselbeziehungen bei Winterroggen zwischen der Anwendung von Triallat, der Beizung und den Temperaturen während des Auflaufens by Maas, Georg
DK 632.954.2.024 Triallat:633.14 
Über Wechselbeziehungen bei Winterroggen zwischen der Anwendung 
von Triallat, der Beizung und den Temperaturen während des Auflaufens 
Von Georg Maas, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, 
Fischenich (Bez. Köln) 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 184-185] 
In verschiedenen Teilen Deutschlands ist im Herbst 
1966 besonders der Winterroggen nach Anwendung 
von Triallat vereinzelr schlecht aufgelaufen. Uber die · 
Ursachen gibt es unterschiedliche Meinungen. S ü r t h 
(1967) führt ein zu flaches Einarbeiten (zu hohe Kon-
zentration bei Flachsaat) oder eine zu tiefe Saat an 
(schlechter Aufgang bei geschwächter Triebkraft des 
Saatgutes); zusätzlich könnten die ungewöhnlichen 
Temperaturverhältnisse den keimenden Roggen stär-
ker als normal bel!lstet haben. Der Hersteller (1967) 
gibt an, daß neben der Tiefsaat - oft bis 5 cm - auch 
die verminderte Qualität des Saatgutes maßgeblich an 
den Auflaufschäden beteiligt sein dürfte (Bildung von 
Rissen in der Samenschale bei scharfer Trocknung 
feuchten Getreides, durch die dann bei der Beizung 
Quecksilber eindringen kann). 
Zur Klärung der offenen Fragen wurden im Insti-
tut eine Reihe von Gefäßversuchen durchgeführt, um 
die Abhängigkeit des Auflaufens von Temperatur, 
Saattiefe und Beizung zu untersuchen. Verglichen wur-
de die empfohlene Aufwandmenge von 1,2 kg Triallat 
je ha (= 3 1/ha Handelspräparat) und eine Uberdosie-
rung von 1,8 kg/ha mit der unbehandelten Kontrolle 
bei 1 cm und 4 cm Saattiefe. Die Einsaat erfolgte direkt 
i,guund aufg•laufM• 
Rogg.npfl. 
Saalli•f• 1 cm Saatti~f~ 4 cm in •J. 
,vv 
', \ 90 l i 80 . \ ',!l 
~170 o o-· - , ;,.,, 
: 60 
.., 
- +-..~\ 0 50 
- ,C 
.! :::::: ,o 
o-·-·- ·- · i'. 
0 1 
- .... 
. ~ ... JO 
~ . 1 '· 
- 20 '• 
10 
---·--
1 
0 0 
110 
.,,•---. 
100 • ...- ,.,,· j-·-·- ·-\.._ •---- - 9• c·~ 1•} Einsaal di-
j1 .? 90 ·r·--.. ------,,.,~ -~. ·--,s 0 ct10 r~kt noch d~r 
' ~ 80 ' .. •---2o•cti• B•hand/ung 
~1' 
·---.---·--· '\, 1 •-·-·-200Ct/•. Einsaal 3 Tag• .., l 70 
""· 
1 nach d•r B•handlung 
_.:t 
- .l! 60 II Üb•rschußb•izung 
~:::::: 50 
Beizm.1A = Fur i dazof+Hexachforbenzol 
- () 
-~,.., ,o 
.11 Beizm.B =Methoxyiithylquecksilbersifi -~ .!. 30 kol + Hexochforbenzof 
20 
10 
100 
90 
•oo#i".J.TA ":'o =::51':• 
,,./ 0 '~ :,..: 
80 
• 70 
~ 60 
.. 
c: 50 
~ ,o 
JO 
20 
10 
0 
ungPb. &-,zaA B~1zaA B•1za8 B•izaf;J B•iaA BPizaB B•izaB 
ubPrbPIZt ubPrbP1zt üb•rlHizr 
Abb. 1. Prozentsatz der nach Triallat-Behandlung gesund auf-
laufenden Roggenpflanzen in Abhängigkeit von Temperatur, 
Saattiefe und Beizung. 
184 
nach der Behandlung oder 3 Tage danach. Der Roggen 
- ungeheizt, mit Furidazol + Hexachlorbenzol (= Beiz-
mittel A) bzw. Methoxyäthylquecksilbersilikat + Hexa-
chlorbenzol ( = Beizmittel B) gebeizt und über beizt -
wurde uns freundlicherweise vom Pflanzenschutzamt 
Bad Godesberg zur Verfügung gestellt. Die Versuche 
wurden bei 9° C, 15° C und 20° C durchgeführt. 
Die Ergebnisse sind in der Abb. 1 dargestellt; die 
ungeheizten Kontrollen wurden gleich 1000/o gesetzt. 
Die Kontrollen liefen bei 1 cm Saattiefe alle gleich 
gut auf; bei 4 cm Saattiefe sind beim Beizmittel B (Hg) 
überheizt jedoch nur noch 85 0/o (bei 20° C) bzw. 89 0/o 
(bei 15° C) Roggenpflanzen aufgelaufen. 
Nach einer Behandlung mit Triallat 1,2 kg/ha (ein-
gearbeitet) liefen bei 9° C und 15° C bis auf Beizmittel 
B (Hg) über beizt (mit 75 0/o bzw. 87 0/o) überall über 
93 0/o Roggenpflanzen gesund auf, bei 20° C jedoch nur 
noch um 750/o (bei ungeheizt, mit Beizmittel A und B 
[Hg] gebeizt und mit Beizmittel A überheizt für 1 cm 
Saattiefe). Beizmittel B (Hg) überheizt brachte bei 20° C 
nur noch 57 0/o gesunde Roggenpflanzen und die Uber-
schußbeizung sogar nur 37 0/o gegenüber 100 0/o bei der 
Kontrolle. 
Wurde bei 20° C erst 3 Tage nach der Behandlung 
eingesät, lag die Quote gesunder Pflanzen bis auf Beiz-
mittel B (Hg) überheizt (mit 860/o) wieder um 1000/o. 
Da nach Mitteilung der Pflanzenschutzämter Hanno-
ver und Bad Godesberg etwa 160/o der Getreideproben 
überheizt sind, empfiehlt es sich, nach Triallat nur mit 
quecksilberfreien Beizmitteln gebeiztes Getreide aus-
zusäen. 
Eine Uberdosierung von Triallat auf 1,8 kg/ha ( = 4,5 
1/ha Handelspräparat) brachte bei 20° C nur noch zwi-
schen 6 0/o und 15 °/o gesunde Pflanzen. Auch eine Ein-
saat nach 3 Tagen konnte hier das Ergebnis nur gering-
fügig auf 310/o und 390/o, bzw. 21 0/o beim Beizmittel B 
(Hg) überheizt, verbessern. Auch eine Saattiefe von 
4 cm brachte kein befriedigendes Auflaufen (maximal 
70 0/o gesunde Pflanzen). 
Die Ergebnisse lassen sich gut mit den Praxiserfah-
rungen vom Herbst 1966 in Ubereinstimmung bringen. 
Die Luft- und Bodentemperaturen vom 29. September 
bis 16. Oktober 1966 lagen im Raum Köln um 20° C. 
Auch fielen vom 15. September bis zum 15. Oktober 
nur 14,2 mm Regen, so daß offenbar das Mittel bei die-
sen Witterungsbedingungen über die Dampfphase auf 
die gerade keimenden Roggenpflanzen eingewirkt hat. 
Zusammenfassung 
Bei Bodentemperaturen um 20° C (wie sie im Herbst 
1966 in manchen Gegenden Deutschlands Ende Septem-
ber/ Anfang Oktober herrschten) können auflaufende 
Roggenpflanzen durch die Dampfphase von Triallat ge-
schädigt werden. Der Schaden vergrößert sich bei Uber-
beizung mit Methoxyäthylquecksilbersilikat + Hexa-
chlorbenzol und kann bei einer 500/oigen Uberdosierung 
von Triallat bis auf 94 0/o ansteigen. Bei der Normal-
dosierung von Triallat kann jedoch außer bei Uberbei-
zung mit dem quecksilberhaltigen Beizmittel ein gesun-
des Auflaufen der Roggenpflanzen erreicht werden, 
wenn erst 3 Tage nach der Behandlung eingesät wird. 
Summary 
At soil temperatures of about 20° C germinating rye is dam-
aged by evaporating triallate. The damage increases when 
the seed dressing methoxyethylmercuricsilicate + hexachlo-
robenzene exceeding the usual concentration is applicated 
simultaneously. The damage is highest (94 0/o damaged seed-
lings) when a triallate dosage 50 0/o higher than normal is 
used. The normal dosage of triallate does not affect . germi-
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nation when the rye is sown 3 days after treatment unless 
the organomercury seed dressing exceeding the usual con-
centration is applied. 
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über die Bedeutung der Tiermarkierung für die Überwachung 
der Bekämpfung und für Untersuchungen 
zur Okologie und Populationsdynamik des Bisams 
Von Norbert Mallach, Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig} 19. 1967, 185~186] 
In Heft 6/ 1967 dieses Nachrichtenblattes wurde das 
in Bayern seit Juni 1966 angewandte vereinfachte Bi-
sam-Markierungsverfahren mitgeteilt. Innerhalb einer 
Fangsaison lagen bereits für 61 von insgesamt 213 mar-
kierten Tieren Rückmeldungen vor. Dieses Ergebnis 
von 28,6 0/o ist als sehr gut zu bezeichnen. Eine tabel-
larische Zusammenstellung der bis zu diesem Zeitpunkt 
markierten und bisher wiedergefangenen Bisame läßt 
auch schon die Bedeutung der Markierungsmethode für 
die Uberwachung der Bekämpfungsmaßnahmen erken-
nen. 
Anzahl der 
Wiederfunde Fangleistung 
Arbeits- markierten (Rückmeldungen) der Privat-
bereich Bisame Ober- 1 Privat fänger in °/o 
wachungs-
(d) dienst (a) (b) (F) 
I 61 6 12 66,6 
II 22 12 1 7,6 
III 36 2 7 77,7 
IV 32 1 2 66,6 
V 34 11 1 8,3 
VI 28 4 2 33,3 
Gesamtzahl 1 213 36 25 
Für die Zwecke der Uberwachung der Bekämpfungs-
maßnahmen durch den amtlichen Bisamüberwachungs-
dienst im Befallsgebiet dürfte die Feststellung der re-
lativen Fangleistung der Bisamfänger (F) nach einer 
Faustregel genügen (vgl. letzte Spalte der Tabelle), die 
sich aus dem Verhältnis der von diesen gefangenen 
markierten Tiere (b) zu den insgesamt gefangenen mar-
kierten Tieren (Anzahl der vom Uberwachungsdienst 
bei Kontrqllfängen (a) + Anzahl der von den privaten 
Bisamfängern (b) gefangenen) ermitteln läßt: 
F = b · 100 
a+b 
Dabei wird unterstellt, daß die zusätzlich .durch sorg-
fältige Kontrollfänge ermittelte Gesamtzahl der gefan-
genen markierten Tiere (a + b) das in der derzeitigen 
Fangperiode mögliche Fangoptimum darstellt. Die auf 
diese Weise ermittelte relative Fangleistung (F) läßt 
eine Beurteilung des von den Bisamfängern nachgewie-
senen Fangergebnisses über nichtmarkierte Bisame zu, 
das jener mehr oder weniger entsprechen dürfte. Selbst-
verständlich werden die wirklichen Verhältnisse der 
hier nach statistischer Methode ermittelten Werte um 
so deutlicher und sicherer, je größer die Anzahl der 
markierten Tiere innerhalb eines Gebietes ist. Je näher 
die ermittelte relative Fangleistung dem ökologischen 
Begrenzungswert (.,Vernichtungskoeffizient" nach H. 
Bremer, Ztschr. f. angew. Entomol. 14. 1929, 254 ff.) 
- (d. i. der Anteil der Tiere, die insgesamt vernichtet 
werden müssen, um eine gleichbleibende Population zu 
erreichen) - kommt, um so höher ist sie zu bewerten. 
Für den Bisam beträgt der Begrenzungswert bei An-
nahme eines Geschlechterverhältnisses von 1 : 1 und 
von durchschnittlich 3 Würfen je 7 Jungen 91,3 0/o. Die 
Fangleistung wird also nur in seltenen Ausnahmefäl-
len diesen Idealwert erreichen können. Der errechnete 
prozentuale Anteil der von den Privatfängern erlegten 
markierten Tiere (relative Fangleistung F) gibt also 
einen Einblick in die Aktivität und Gründlichkeit der 
Bisambekämpfung in den Beringungsgebieten (Arbeits-
bereichen). Die relative Fangleistung der Privatfänger 
läßt erkennen, wo und in welchem Maße die Verpflich-
teten und die Bisamfänger (Karteninhaber) noch akti-
viert werden müssen und wieviel Aufklärungsarbeit 
des Uberwachungsdienstes hierzu noch vonnöten ist. 
Der vom amtlichen Dienst geleistete Anteil an der Be-
kämpfung ist zwar erfreulich, aber der Fang (Bekämp-
fung) aller markierten Tiere wäre eigentlich Aufgabe 
der „Privaten" gewesen. Die Kontrollfänge dürfen aus 
diesem Grunde in den Beringungsgebieten nicht zu 
früh, sondern am zweckmäßigsten erst am Ende der 
Fangsaison durchgeführt werden. 
Mit Hilfe des Markierungsverfahrens läßt sich auch 
die Tätigkeit e in z e 1 n er Bisamfänger genau über-
prüfen. So wurden z. B. im Geltungsbereich der Bisam-
fängerkarte „A. S." 19 Bisame beringt, von denen 13 
„ihr Schicksal ereilt" hat. 9 Bisame hat der Bisamfänger 
A. S. selbst erlegt. Er hat damit an dem Gesamtfang-
ergebnis einen fast 70 0/oigen (69,2 0/o) Anteil. Die rest-
lichen 4 Bisame wurden vom amtlichen Uberwachungs-
di~nst in derselben Fangperiode bei Kontrollfängen er-
beutet. Der Bisamfänger hätte vermutlich auch diese 
Tiere noch selbst gefangen. Die Kontrolle hat also er-
geben, daß der Bisamfänger A. S. seinen Pflichten in 
hervorragender Weise nachkommt und die Bisampopu-
lation seines Fangbereiches in ausreichender Weise 
reduziert. 
Die markierten Bisame sind ein Teil der Gesamt-
population eines Gebietes. Unter der Voraussetzung, 
daß sich also die Gesamtzahl der Individuen zur Zahl 
der insgesamt gefangenen (nichtmarkierte + markierte) 
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